
Wachsende Bevölkerung, die Ausdehnung der Siedlungen: Im-
mer mehr Menschen suchen in naturnahen Grünräumen Erho-
lung, sportliche Herausforderung oder ein Naturerlebnis.1-4 So 
nehmen Aktivitäten wie Mountainbiking und Trailrunning zu 
und die Freizeitnutzung geschieht immer öfter auch in Rand-
stunden und in der Nacht. Meistens nutzen die Besuchenden 
Wege. Der zunehmende Nutzungsdruck kann aber auch zur 
Entstehung von inoffiziellen Trails, abseits des offiziellen Weg-
netzes, führen.5-7

Störungen können ganze Wildtierbestände schwächen

Menschliche Aktivitäten können Wildtiere auf unterschiedliche 
Art und Weise beeinflussen. Von «anthropogener Störung» 
spricht man, wenn sich menschliche Aktivitäten negativ auf 
Wildtiere auswirken. Diese Auswirkungen können artspezifisch 
und individuell unterschiedlich ausfallen und hängen zudem 
vom Typ sowie von der Intensität und Vorhersehbarkeit der 
jeweiligen Störreize ab.8, 9 Anthropogene Störungen können 
unmittelbare Folgen für das einzelne Individuum haben, länger-
fristig aber auch ganze Wildtierbestände beeinflussen.

Unmittelbare Reaktionen auf Störungen sind beispielsweise 
erhöhte Wachsamkeit,10-12 Flucht,13-17 verändertes Raumver-
halten,18-22 verändertes Aktivitätsmuster,21, 23, 24 die Meidung 

häufig frequentierter Routen,25, 26 oder die Verlagerung von 
tageszeitlichen Aktivitätsphasen in die Nacht.25 Wiederkeh-
rende oder anhaltende Störungen erhöhen die Ausscheidung 
von Stresshormonen bei Wildtieren.27-29 Chronisch erhöhte 
Konzentrationen von Stresshormonen können sich negativ 
auf die Reproduktion, das Immunsystem und das Überleben 
von Wildtieren auswirken.29 So wurden bei verschiedenen 
Wildtieren aufgrund von Störung reduzierte Bestandsdichten 
und Fortpflanzungsraten,30, 31 erhöhte Energieausgaben32-35 
und verminderte Kondition nachgewiesen.36, 37 Zudem kann 
Störung die Nahrungsaufnahme11, 24, 26 beeinflussen.

Naherholungsgebiete von Städten bislang kaum 
untersucht

Der Einfluss von Freizeitaktivitäten auf frei lebende Wildtiere 
wurde bislang vor allem in eher offenen, wenig bis moderat 
genutzten Gebieten untersucht.(u.a. 8, 38, 39) Aus städtischen und 
stadtnahen Waldgebieten hingegen fehlen entsprechende 
Studien weitgehend, obwohl die Wildtiere dort bedeutend 
stärker und häufiger von Menschen gestört werden. 

Die in diesem Faktenblatt dargestellten Befunde fokussie-
ren deshalb stark auf einem kürzlich abgeschlossenen For-
schungsprojekt im Gebiet des Zimmerbergs und der Albiskette, 

In Naherholungsräumen von Städten herrscht reger Betrieb: am Tag, aber auch in Randzeiten und teils gar in der 
Nacht. Wildtiere und deren Lebensräume geraten dadurch unter Druck. In stark frequentierten Gebieten sind Rehe 
weniger aktiv und für viele Wildtierarten ist der Lebensraum reduziert. Wildruhezonen, eine eingeschränkte Er-
schliessung und die Lenkung der Besuchenden verbessern die Lebensbedingungen der Wildtiere.
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ein für die Stadt Zürich und Agglomeration bedeutender Naher-
holungsraum. Darin befinden sich einerseits ruhige und wenig 
erschlossene Bereiche und andererseits Gebiete mit vielen Be-
suchenden und sehr dichtem Strassen- und Wegnetz. Das Un-
tersuchungsgebiet lässt sich deshalb in Bereiche mit niedriger, 
mittlerer und hoher menschlicher Nutzungsintensität einteilen 
(Tab. 1). Abgesehen vom Wildnispark Zürich wird das Unter- 
suchungsgebiet forstwirtschaftlich genutzt und mit Ausnahme 
der Kernzone des Parks nach dem Reviersystem bejagt. Das 
Reh ist von Anfang Mai (Rehböcke; Geissen ab September) bis 
Ende Dezember jagdbar, wobei führende Tiere geschützt sind. 

Fünfzehn ausgewachsene Rehe (9 Geissen und 6 Böcke) er-
hielten Telemetriehalsbänder mit integriertem Bewegungs-
sensor. Das Verhalten der Besuchenden wurde vorwiegend 
mit automatischen Zählstationen und Fotofallen erfasst. Für 
spezifische Fragestellungen bekamen Personen einzelner 
Nutzergruppen wie Mountainbiker oder Orientierungsläufer 
GPS-Logger, um ihre Interaktionen mit Rehen räumlich zu 
erfassen. Eine Analyse des Wegnetzes sowie Interviews mit 
Forstpersonal und Jägern lieferten ergänzende Daten.

Tabelle 1: Einteilung des Untersuchungsgebiets in Bereiche unterschiedlicher menschlicher Nutzungsintensität. 

Nutzungs-
intensität

Nutzungszeit Nutzungsart Mittlere Distanz zu 
Wegen [m]

Wegnetzdichte 
[km/km2]

Niedrig Meist nur an Wochenenden Meist auf den Wegen (aufgrund Vegeta-
tionsstruktur & Hangneigung); Gebiete 
schlecht erschlossen (keine Parkplätze in 
unmittelbarer Nähe)

56.5 8.3

Mittel An Wochenenden und 
einzelnen Wochentagen

Meist auf den Wegen; Gebiete gut er-
schlossen; Viele frei laufende Hunde

42.8 9.6

Hoch An Wochenenden und 
Wochentagen

Immer wieder abseits der Wege; Gebiete 
sehr gut erschlossen; Viele frei laufende 
Hunde

25.3 16.4

Sporttreibende sind gerne auch in Randzeiten unterwegs

Naherholungsgebiete werden an Wochenenden häufiger ge-
nutzt als an Werktagen (Abb. 1a). An der Besucherzählstelle 
beim Waldweiher Gattikon (Abb. 2) wurden täglich durch-
schnittlich 284 Personen registriert, an Sonntagen aber 477 
Personen. Rund zwei Drittel waren zu Fuss, ein Drittel mit 
dem Rad unterwegs. Die Spitzen beider Aktivitäten lagen in 
den Vormittags- und Nachmittagsstunden. Sportliche Aktivi-
täten wie Mountainbiking, Velofahren und Jogging wurden an 
Werktagen häufiger in den Randzeiten am Morgen und nach 
Feierabend ausgeübt, während Spazieren und Nordic Walking 
über den ganzen Tag verteilt beobachtet wurde. Diese Nut-
zungsmuster passten sich im Jahresverlauf der Verschiebung 
des Dämmerungszeitpunktes an. Einige Aktivitäten wurden in 
reduziertem Mass auch nach Einbruch der Dunkelheit ausge-
führt. Dabei kamen Leuchtmittel wie Stirnlampen oder Flut-
lichter zum Einsatz.

Untersuchungen im Projektgebiet und in weiteren Naher- 
holungsgebieten rund um Zürich haben gezeigt, dass Fak-
toren wie hoher Nutzungsdruck, unzureichendes, oder nicht 
bedürfnisgerechtes Wegnetz zur Entstehung von inoffiziellen 
Wegen führen kann. Diese verursachen zusätzliche Störungen 
in potenziellen Wildtier-Rückzugsgebieten.40, 41. Durch ein aus-
reichendes Angebot an bedürfnisgerechten Infrastrukturen 
lassen sich die Besucherströme allerdings weitgehend auf die 
offiziellen Wege lenken.2, 42

Rehe sind aktiver in wenig genutzten Bereichen

Durchschnittlich umfassten die Streifgebiete der besenderten 
Rehe 39.7 Hektaren (siehe exemplarisches Beispiel Abb. 2) und 
waren an Werktagen und Wochenenden etwa gleich gross. 
Hingegen waren die Streifgebiete am Tag (d.h. bei zahlreichen 
Besuchenden) im Mittel deutlich kleiner als in der Nacht, und 
zwar sowohl in wenig als auch in stark genutzten Gebieten. 
So lag die Streifgebietsgrösse bei niedriger Nutzungsintensi-
tät am Tag im Mittel bei 22.6 und in der Nacht bei 36.3 Hekta-
ren. Bei starker Nutzung ergab sich am Tag ein Mittelwert von 
44.4 und in der Nacht von 65.8 Hektaren.

Generell hielten sich Rehe bevorzugt in bewaldeten Gebieten 
auf (79 Prozent aller GPS-Positionen), traten während der Nacht 
aber vermehrt ins Offenland. So befanden sich am Tag nur rund 
9 Prozent der GPS-Positionen im Offenland, in der Nacht hin-
gegen 34 Prozent. Dieser Sachverhalt liefert erste Hinweise auf 
die Bedeutung von Deckungsmöglichkeiten und den Schutz der 
nächtlichen Dunkelheit für das Verhalten von Rehen.

Auch bezüglich der Aktivität konnten wir ausgeprägte tageszeit-
liche Muster feststellen: Über das ganze Jahr hinweg waren die 
Rehe in der Nacht aktiver als am Tag (Abb. 1b). Die Aktivitätsspit-
zen lagen jeweils in der Morgen- und Abenddämmerung und 
verschoben sich entsprechend dem Sonnenverlauf über das Jahr 
hinweg. Bemerkenswert ist, dass Rehe in wenig genutzten Be-
reichen zu allen Tageszeiten höhere Aktivitätswerte aufwiesen 



Mountainbiker sind heute dank verbesserter 
Lichtsysteme auch nachts unterwegs. In gezielten 

Experimenten untersuchten wir die Reaktionen 
der Rehe auf nächtliche Begegnungen mit Bikern.

(Foto: Matthias Riesen)

Das Fangteam rüstete die Rehe mit einem Tele- 
metriehalsband aus, das GPS-Positionen und die 

Bewegungsaktivität erfasste.
(Foto: Roland F. Graf)

Um narkosebedingte Komplikationen zu vermei-
den, wurden die Rehe ohne Narkose besendert. 

Entsprechend waren die Tiere bei der Freilas-
sung bei vollen Kräften.

(Foto: Stefan Suter)

als ihre Artgenossen in Bereichen mit hoher Nutzungsintensität. 
Dies deutet auf ein vom Mensch verursachtes eingeschränktes 
Bewegungsverhalten hin, am Tag als auch in der Nacht.

Waldstrassen werden von Wildtieren gemieden 

Die Analyse der Habitatswahl der Rehe in ihrem Streifgebiet 
zeigte klar, dass Waldstrassen grundsätzlich gemieden wer-
den. Dies galt am Tag, aber in abgeschwächter Form auch 
in der Nacht. So mieden Rehe Waldstrassen am Tag bis auf 
eine Distanz von 25, in der Nacht bis auf eine Distanz von 10 
Metern. Dies erstaunt insofern, als dass die Vegetation am 
Rand von Waldstrassen häufig besonders dicht ist und die 
Rehe da viel zu fressen fänden.

Im Zentrum der Untersuchung stand das Reh, aber es wurden 
auch Brutvögel im Wald untersucht. Bei diesen zeigte sich eine 
ähnliche Meidung der Waldstrassen. Im Sihlwald und einem 
anderen intensiv genutzten Naherholungsraum (Allschwiler 
Wald, Kanton Baselland) traten Waldvögel in einer Distanz von 
50 Metern zur nächstgelegenen Waldstrasse in deutlich gerin-
gerer Individuen- und Artenzahl auf als bei einer Distanz von 
rund 150 Metern.43, 44 In kaum begangenen Vergleichswäldern 
hingegen zeigten sich keine Unterschiede. 

Rehe fliehen bei Störungen abseits des Wegnetzes weiter

Fuhren Mountainbike-Gruppen auf Wegen nahe an Rehen 
vorbei, reagierten die Tiere in der Regel mit kurzen Fluchten. 
Nach rund 10 Minuten zeigten sie wieder ein ähnliches Be-
wegungsmuster wie zuvor.45 In der Nacht fielen die Reaktio-
nen etwas stärker aus als in der Abenddämmerung. 

Bewegten sich Menschen abseits des offiziellen Wegnetzes 
(wie z.B. beim Orientierungslauf, oder bei der Jagd und Frei-
landforschung), flohen die Rehe im Mittel weiter. Die Spann-
weite reichte jedoch von keiner Flucht (sich drücken in dichte 
Vegetation) bis zu einer Flucht über rund 1000 Meter. Gene-
rell suchten Rehe nach einer Störung Zuflucht in besonders 
dichter Vegetation.46

Synthese

Viele Personen begegnen Rehen oder anderen Wildtieren 
und kommen ihnen teilweise auch sehr nahe. Solche Erleb-
nisse verleiten zum Schluss, dass Wildtiere wenig scheu sind 
und sich an die Präsenz des Menschen gewöhnt haben. For-
schungsarbeiten mit modernen Telemetriemethoden zeigen 
ein anderes Bild und sind deshalb für eine ganzheitliche 
Betrachtung unerlässlich.

In der Tat sind Rehe sehr anpassungsfähig. Sie können sich 
offensichtlich auch in Gebieten mit hoher Erschliessungs- 
und Nutzungsdichte halten. Die Rehe werden aber in ihrer 
räumlichen und zeitlichen Nutzung des Gebietes massgeb-
lich durch den Menschen beeinflusst. Werden Waldstrassen 
durch Wildtier-Lebensräume gelegt, schränkt dies Rehe, 
aber auch Waldvögel, in ihrer Bewegungsfreiheit und Lebens-
raumwahl ein. In stark vom Menschen genutzten Gebieten 
sind Rehe weniger aktiv, brauchen aber tendenziell mehr 
Platz. Insgesamt resultiert daraus sowohl eine quantitative 
als auch qualitative Reduktion der Wildtier-Lebensräume in 
hoch frequentierten Naherholungsräumen. Besonders ab-
seits des Wegnetzes wirken sich menschliche Aktivitäten 
stark auf das Verhalten der Wildtiere aus.

Die Nutzung von Naherholungsgebieten fördert die Bewe-
gung und damit die Gesundheit. In der Schweiz mit ihrem 
im internationalen Vergleich sehr dichten Strassen- und 
Wegnetz im Wald bieten sich dazu viele Möglichkeiten. Das 
Naturerlebnis gilt als Hauptmotiv bei der Wahl des Naherho-
lungsgebiets, kann aber zu Nutzungskonflikten mit Wildtie-
ren führen.8, 3 Gerade in der Nähe dicht besiedelter Gebiete 
gelangen zahlreiche Erholungsuchende in die Lebensräume 
der Wildtiere. Ein zeitgemässes Gebietsmanagement sollte 
sowohl die Ansprüche der Menschen als auch diejenigen der 
Wildtiere berücksichtigen.
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Abbildung 1: Tageszeitliche Verläufe von a) Besucheraufkommen und b) Bewegung-
saktivität der Rehe, jeweils exemplarisch für den Sommer (1. Juni – 31. August). Die 
tageszeitlichen Verläufe sind in allen Jahreszeiten ähnlich, aber in Abhängigkeit der 
Dämmerung zeitlich verschoben. Details zu a): Wegnutzung durch Fussgänger und 
Fahrradfahrer an der Zählstelle Waldweiher Gattikon, einem Bereich mit starker men-
schlicher Nut zungsintensität; die Säulen zeigen das mittlere tägliche Besucheraufkom-
men (Anz. Personen/Tag) an der Zählstelle (vergl. Abb. 2). Details zu b): Bewegungsak-
tivität der besenderten Rehe im gesamten Untersuchungsgebiet (Säulen) bzw. separat 
für Berei che mit niedriger und hoher menschlicher Nutzungsintensität (Linien).

Uhrzeit [h]

Uhrzeit [h]
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Abbildung 3: Im Untersuchungsgebiet im Naherholungsraum von Zürich mieden Rehe die Nähe zu Waldstrassen a) am Tag 
wie auch b) in der Nacht. Der Ivlev-Index zeigt den Grad der Präferenz bzw. der Meidung der jeweiligen Distanz-Bereiche 
zu den Waldstrassen an; Werte zwischen 0 und 1 zeigen eine Bevorzugung, Werte zwischen 0 und -1 eine Meidung an.

Abbildung 2: Exemplarisches Beispiel des Streifgebiets von Rehgeiss Nr. 12 mit den zugrundeliegenden GPS-Positionen 
in einem Bereich des Untersuchungsgebiets mit hoher menschlicher Nutzungsintensität a) am Tag und b) in der Nacht. 
Der Waldweiher Gattikon befindet sich am südwestlichen Rand des Streifgebiets (vergl. Abb. 2a). Strassen, offizielle und 
inoffizielle Wege sind als unterschiedliche Linien dargestellt; je nach Distanz zu Strassen sind die Bereiche der Streifge-
biete unterschiedlich stark eingefärbt. 
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Empfehlungen

In der Schweiz gilt grundsätzlich das freie Betretungsrecht 
von Wald und Weide (ZGB, Art. 699). Gleichzeitig sind die 
Kantone verpflichtet, Wildtiere vor Störungen ausreichend 
zu schützen (JSG, Art. 7). In vielen Gegenden des Bergge- 
biets sind in den letzten Jahren Wildruhezonen entstanden, 
um besonders störungsanfällige Arten zu schonen und 
Lebensräume zu beruhigen. Im Mittelland wurde der 
Handlungsbedarf bisher als geringer eingestuft, wohl weil 
die Winterbedingungen hier weniger hart sind. Dabei sind 
Wildtiere hier besonders vielen Störungen ausgesetzt.

In Gebieten mit latenten Konflikten zwischen unterschiedli-
chen Freizeitaktivitäten und Bedürfnissen von Wildtieren 
ist die Ausgangslage umfassend mit einer Nutzungsanalyse 
zu klären. Welche Freizeitaktivitäten werden ausgeübt? Wo, 
wann und in welcher Intensität finden sie statt? Wo liegen 
besonders wichtige Wildtier- Lebensräume? Je nach Situa- 
tion können Vorranggebiete für Freizeitaktivitäten und 
solche für Wildtiere ausgeschieden werden (Nutzungsent-
flechtung). Bevor basierend auf der Nutzungsanalyse kon- 
krete Massnahmen umgesetzt werden, sollte der ange- 
strebte Zustand definiert werden (Zieldefinition).

Konkrete Massnahmen für das Management von 
Naherholungsräumen

• Angepasste Wegnetzdichte und störungsfreie Räume: 
In Gebieten mit dichter Erschliessung ist der Rückbau 
von Strassen und Wegen zu prüfen. Neuerschliessungen 
sollten mit dem Rückbau anderer Wege oder Strassen 
kompensiert werden, sodass möglichst grosse störungs-
arme Räume entstehen.

• Bedürfnisgerechte Infrastruktur: Das Wegnetz in Naher- 
holungsgebieten sollte den Freizeitansprüchen der 
heutigen Gesellschaft genügen. Neue Entwicklungen 
sind dabei zu beobachten und in der Planung und dem

 
 
Unterhalt der Naherholungsinfrastruktur zu berücksichti-
gen. Wo nötig sollten die Aktivitäten entflochten werden.

• Konzentration menschlicher Aktivitäten: Neue Nutzungen mit 
hohem Störungspotenzial sollen an Orten stattfinden, die für 
Wildtiere bereits aktuell ungünstige Lebensräume darstellen.

• Positive Besucherlenkung: Ein bedürfnisgerechtes Wegnetz 
hat auf die Freizeitnutzung in Naherholungsräumen einen 
kanalisierenden Effekt. Natürliche Hindernisse wie eine 
dichte Strauchschicht, Asthaufen und Totholz entlang der 
Wege schränken die Zugänglichkeit des Waldes ein, sodass 
ungestörte Rückzugsräume für Wildtiere entstehen. Ein- 
fache Orientierungshilfen und Sensibilisierungsmassnah-
men sind bei Bedarf an gut sichtbaren Stellen anzubringen.

• Verbote: Falls harte Schranken unumgänglich sind, sollten 
sie klar kommuniziert werden. Der Grund ist nach Mög-
lichkeit kurz darzulegen. Die rechtliche Umsetzung und 
Durchsetzung ist im Vorfeld zu prüfen.

• Bewusstseinsbildung und Kommunikation: Viele Erho-
lungssuchende sehen den Wald durchaus nicht nur als 
eigenen Erholungsraum, sondern auch als Lebensraum 
zahlreicher Tier- und Pflanzenarten. Trotzdem sind sich 
viele Menschen über die Auswirkungen ihrer Aktivitäten 
nicht bewusst. Projekte zur Bewusstseinsbildung und 
partizipative Prozesse können das aktive Erleben der Na-
tur verstärken und Waldnutzer motivieren, sich für den 
Erhalt dieser Lebensräume einzusetzen.

• Dynamisches Monitoring: Die Wirksamkeit von Manage-
mentmassnahmen sollte in Naherholungsräumen regel-
mässig überprüft werden. So können bestehende Mass-
nahmen optimiert und bei Bedarf ergänzt werden. Der 
Wirkungsnachweis schafft langfristiges Verständnis und 
Akzeptanz für die Besucherlenkung.
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